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Playoff, Hinspiele
Dynamo Kiew - Benfica 0:2
Karabach - Viktoria Pilsen 0:0
Maccabi Haifa - Roter Stern Belgrad 3:2
Rückspiele am 23.8.

Fussball – Champions League

09.10 Leichtathletik live SRF 2
European Championships in München

16.55 Kunstturnen live SRF 2
European Championships in München:
Qualifikation undMehrkampf-Final

15.30 Rad live Eurosport
Dänemark-Rundfahrt, 3. Etappe

18.55 Fussball live SRF info
Conference League, Playoff-Hinspiel:
Young Boys - Anderlecht

19.55 Fussball live ORF 1
Conference League, Playoff-Hinspiel:
Vaduz - Rapid Wien

20.00 Leichtathletik live SRF 2
European Championships in München

20.30 Fussball live RTL
Conference League, Playoff-Hinspiel:
Köln - Fehervar

22.35 Sportflash SRF 2

Sport am TV

Playoff, Hinspiel heute
FC Zürich - Heart of Midlothian 19.00
Rückspiel am 25.8. (21.00)

Europa League

Playoff, Hinspiele heute
Young Boys - Anderlecht 19.00
ZSKA Sofia - Basel 19.00
Vaduz - Rapid Wien 20.00
Rückspiele am 25.8.

Conference League

Zwei Duos bereits
imAchtelfinal
Beachvolleyball Dank dem zwei-
ten Sieg imzweitenGruppenspiel
qualifizieren sich sowohl Tanja
Hüberli / Nina Brunner (21:14,
21:15 gegen Soria/Gonzalez) als
auch Anouk Vergé-Dépré und
Menia Bentele (21:14, 21:11 gegen
die Österreicherinnen Schützen-
höfer/Plesiutschnig) für dieAch-
telfinals bei der EM in München.
Eine Niederlage gab es dagegen
für Esmée Böbner und Zoé Ver-
gé-Dépré gegen das niederländi-
sche Duo Stam/Schoon (17:21,
17:21). (red)

Ligaqualifikationweiter
mit vier Ausländern
Eishockey Der Modus für die
Ligaqualifikation im Schweizer
Eishockey mit vier Ausländern
bleibt bestehen. Dies haben die
Vertreter der National- und
Swiss-League-Vereine gestern an
der Ligaversammlung beschlos-
sen. Ebenso einigten sie sich
darauf, dass die Transferfrist je-
weils bis 15. Februar dauert. (heg)

Forte in Bielefeld
entlassen
Fussball Nach nurvier Spieltagen
ist Trainer Uli Forte beim
Bundesliga-Absteiger Bielefeld
bereits gescheitert. Seine Liga-
bilanz: 4 Spiele, 4 Niederlagen,
2:9 Tore. Oder wie es Sportchef
Samir Arabi formulierte: «Wir
benötigen einen Turnaround.
Uns fehlte unter Berücksichti-
gung aller Eindrücke und Ge-
spräche die Überzeugung, in der
bestehenden Konstellation er-
folgreich sein zu können.» (dpa)

Rückschlag für direkte
EM-Qualifikation
Volleyball Die Schweizer haben
im fünften Spiel der Qualifikati-
on zurEuropameisterschaft 2023
zum ersten Mal verloren. Aus-
wärts im Spitzenspiel gegen
Rumänien unterliegt das Team
von Trainer Mario Motta 22:25,
25:17, 19:25, 25:18, 11:15. (nka)

Nachrichten

Erwar der Jüngste imTeam, und
zum Abschluss der Schwimm-
EM in Rom setzte der Ustermer
Antonio Djakovic einenweiteren
Glanzpunkt. Der 19-Jährige ge-
wann über 400 Meter Crawl Sil-
berund doppelte damit nach.An-
fangWochewar er über 200Me-
ter Zweiter geworden, es sind
seine ersten Elite-Medaillen auf
der Langbahn. Djakovic schlug
über die acht Bahnlängen in
3:43,93 Minuten an und verbes-
serte damit seinen SchweizerRe-
kord umknapp 2 Sekunden – ein
horrender Leistungssprung.Auf
den deutschen Sieger und Über-
flieger dieser EM, Lukas Maer-
tens, verlor er 1,43 Sekunden.

«Daswar das Rennen meines
Lebens, ichwar amMorgen sehr
müde, jetzt aber war ich noch

einmal vier Sekunden schneller
als im Vorlauf», sagte Djakovic.
Die Saison sei so lang gewesen
und die Emotionen gross, fügte
er an. «Ichweiss selber nicht,wie
ich das gemacht habe. Ich glaub-
te immermeine Eltern zu hören
und meinen Trainer Pablo Kut-
scher.» Dann flossen die Tränen.

DasKV, jetzt Profischwimmer
Noch vor derWM Ende Juni hat
Djakovic seine kaufmännische
Ausbildung abgeschlossen, die
er teilweise auf dem Sportamt in
Uster absolvierte. Nun wolle er
«langsam Profischwimmer»
werden, dafür müsse er aber
Sponsoren finden, was nach Er-
folgen verlange. Er steht vor ei-
ner Zukunft, in der er auf der
kürzeren Distanz immer wieder

auf David Popovici, das Ausnah-
metalent aus Rumänien, treffen
wird. Der erst 17-Jährige war am
Samstag Weltrekord über 100
Meter geschwommen und hatte
ihn über die doppelte Distanz

deutlich distanziert. «Wir sind
im Wasser Konkurrenten, aber
ausserhalb Kollegen», sagte Dja-
kovic, es sei schon bewunderns-
wert, «mit welcher Leichtigkeit
er schwimmt. Er sieht nicht nach
vielenMuskeln aus imGegensatz
zu mir. Aber ich brauche sie für
meinen Stil, um bis zum Schluss
durchhalten zu können.» Er be-
zeichnet die 200 Meter als «To-
desdisziplin» und meint damit,
dass er die ganze Distanz mit
höchster Kadenz schwimmt.
«Auf den 400 Metern kann man
es sich ein bisschen einteilen.»

Desplanches Vierter
VorDjakovic hatten auch Roman
Mityukovüber 100MeterRücken
(Rekord in 53,55) und Jérémy
Desplanches über 200Meter La-

gen (1:58,89) ihre Auftritte. Beide
wurden Vierte. Desplanches sag-
te, er sei vor allem gestartet, um
imTeamdabei zu seinundumzu
zeigen, dass es nicht nur Hochs,
sondern auch Tiefs gebe.

Die EM in Romwird als die er-
folgreichste in die Schweizer
Schwimmbücher eingehen. Mit
einmal Gold (Lisa Mamié) und
dreimal Silber (Noè Ponti, zwei-
mal Djakovic) hat man auch die
Bilanz des letzten Jahres über-
troffen. Damals waren es drei
Medaillen – ohne EM-Titel.

Ende November bietet sich
den Schwimmern die nächste
Chance für Erfolge – die Kurz-
bahn-WM in Melbourne. Djako-
vic sagt: «Es bedeutet halt wie-
der zwei Wochen Akklimatisie-
rung, das ist viel.» (mos)

Djakovic schwimmt im «Rennen des Lebens» zum zweiten Silber
Erfolgreichste EM Der 19-Jährige pulverisiert den Rekord über 400m Crawl – die Schweiz gewinnt vier Medaillen.

«Ich weiss selber nicht,
wie ich das gemacht habe»:
Antonio Djakovic. Foto: Keystone

Herbie Egli

Es war, als hätte sie nie Proble-
me gehabt. Als wäre sie nie
verletzt gewesen. Stattdessen
war gestern in München eine
Marlen Reusser zu sehen wie zu
ihren besten Zeiten. Die Titel-
verteidigerin startete explosiv ins
EM-Zeitfahren und überholte be-
reits kurz vor der Zwischenzeit
bei 15,3 km die 1:30 Minuten vor
ihr gestartete Lisa Brennauer.
Reusser drückte weiter in die
Pedale und musste im Ziel nach
24 km nur noch auf Ellen van
Dijkwarten, die letzte gestartete
Fahrerin. Und als die nieder-
ländische Weltmeisterin sechs
Sekunden zu langsam ins Ziel
gekommen war und Reusser
Gold gewonnen hatte, da zeigte
die Bernerin nicht die geringste
Reaktion.

Ihr Funk war ausgefallen.
Das führte zur bizarren

Szenerie, dass sich die alte, neue
Europameisterin knapp zwei
Minuten mit ratloser Miene im
Zielraum bewegte, von ihrem
Triumph gar nichts wusste. Das
sollte sich ändern, doch Reussers
Verwunderung blieb. «Ich bin er-
staunt, dass es zu Gold gereicht
hat», erklärte sie im TV-Inter-
view, «der Funk hat nicht funk-
tioniert, und ich kannte meine
Zwischenzeit nicht. Als ich
Brennauer eingeholt hatte, dach-
te ich: So schlecht kann es nicht
sein. Es war mental aber sicher
das schwierigste Rennen.» Und
dannvergass Reusser auch nicht,
ihrem neuen Team SD Worx
sowie dem Schweizer Verband
zu danken, die für sie ein neues
Zeitfahrvelo konzipiert hatten.
Ganz fertig wurde es erst am
letztenWochenende.

Trainieren war nur
imDunkelnmöglich
Dabei hatte die 30-Jährige vor
dem Zeitfahren selbst nicht
gewusst, wo sie stand. Vor rund
eineinhalbMonaten hatte sie bei
einem Sturz an der Tour de
France eine Gehirnerschütterung
erlitten. Nur zwei Tage nach ei-
nem Solo-Sieg auf der 4. Etappe.
Nach ihrem verletzungsbeding-
tenAusstiegwarvorerst nicht an
Radfahren zu denken. Reusser
ermüdete rasch, und wenn sie

sich anstrengte, litt sie an Kopf-
weh. Trainieren konnte sie nur
auf einer Rolle in einem abge-
dunkelten Raum. Das EM-Zeit-
fahren war damals noch weit
weg. Ein Triumph in München
noch viel weiter.

Die steile Karriere vonMarlen
Reusser hatmit diesem jüngsten
Coup ein weiteres Highlight
erhalten. Ihre erste Radlizenz
löste sie erst vor fünf Jahren,
seit 2019 fährt sie bei den Profis.
In dieser kurzen Zeit wurde sie
bereits zweifache Europameis-
terin im Zeitfahren, gewann
Olympiasilber im Zeitfahren
2020 sowie WM-Silber im
gleichen Jahr und 2021.

Eine beachtliche Leistung im
EM-Zeitfahren zeigte auch die
zweite gestartete Schweizerin,
Elena Hartmann. Die 32-jährige
Bündnerin fuhr auf den 9. Rang.
Hartmann, eigentlich Triathle-
tin, setzt seit diesem Jahr ver-

mehrt auf den Strassen-Rad-
sport. Ende Juniwurde sie inAb-
wesenheitvonReusserSchweizer
Meisterin im Zeitfahren.

Die Hundertstel entscheiden
zugunsten von Bissegger
Nach den Frauen standen die
Männer im Einsatz. Sie fuhren

auf dem gleichen Kurs, und es
gab auch in diesemRennen Gold
für die Schweiz. Stefan Bissegger
krönte sich in seiner Karriere
zum ersten Mal zum Europa-
meister im Zeitfahren. Der
23-jährige Thurgauer war 32
Hundertstel schneller als Titel-
verteidiger Stefan Küng. Welt-
meister Filippo Ganna aus Itali-
en gewann mit acht Sekunden
Rückstand Bronze.

Die drei Medaillengewinner
lieferten sich ein hochspannen-
des Rennen. Bei der Zwischen-
zeit waren sie nur durch knapp
drei Sekunden getrennt. Mit
Vorteil fürKüng.Ganna lag zu je-
nem Zeitpunkt noch zwischen
den beiden Schweizern. Auf den
letzten acht Kilometern bis ins
Ziel fuhrBissegger derart entfes-
selt, dass ihm derTriumph nicht
mehr zu nehmen war.

«Endlich hat es geklappt, dass
ich zuoberst stehe», sagte der

neue Zeitfahr-Europameister im
TV-Interview. Und er entschul-
digte sich beimEntthronten: «Es
tutmir leid für Stefan Küng, dass
es so knapp war.»

Für die zwei Schweizer sind
dieMedaillen speziell. Beidewa-
ren im Sommer Corona-positiv.
Bissegger während der Tour de
Suisse im Juni, Küng danach,
kurz vor dem Start der Tour de
France. Sie konnten beim bedeu-
tendsten Radrennen der Welt
dennoch starten. Dem neuen
Europameistermissrieten beide
Zeitfahren. BeimAuftakt stürzte
Bissegger mehrmals, beim
Kampf gegen die Uhr am zweit-
letzten Tag kämpfte er mit
Material- und Funkproblemen.
Auch Küng kamdamals nicht auf
Touren. Als Folge der Covid-
Erkrankung konnte er nur 90
Prozent seiner Leistung abrufen.
Nun stehen beidewieder bei 100
Prozent.

Die goldenen Zeitfahrten vonMünchen
Marlen Reusser und Stefan Bissegger Die Bernerin und der Thurgauer werden Europameisterin und Europameister
im Zeitfahren. Dabei waren die Vorzeichen für diese beiden Coups alles andere als gut.

Und wieder ist es an der EM Gold im Zeitfahren: Marlen Reusser. Foto: Christof Stache (AFP)

Stefan Bissegger lässt sich
flankiert von Stefan Küng (l.) und
Filippo Ganna (r.) feiern. Foto: AFP
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Franco Foda ist so konzentriert,
wie es ein Franco Foda eben ist.
Zumindest bis auf einen kurzen
Moment, da ringt er sichwirklich
ein Lächeln ab. Das ist bei der
Frage, ob er sich Gedanken ma-
che zur wirtschaftlichen Bedeu-
tung eines solchen Spiels. Oder
ob er sich sage, damit solle sich
der Präsident beschäftigen, er
habe sonst schon genug zu tun.

Lange hält das Lächeln nicht
an, aber es beweist, dass es auch
zu seinemMimik-Repertoire ge-
hört. Er antwortet, Einnahmen
aus demEuropacup seien immer
wichtig. Aber erwill sich auf das
konzentrieren,was er beeinflus-
sen kann. Das ist das Sportliche.

DerTrainer des FC Zürich sitzt
an diesemMittwoch im St.Galler
Kybunpark. Nicht dass er etwas
gegen diesenOrt hätte.Trotzdem

wäre er lieber nicht hier, sondern
im Letzigrund, um übers anste-
hende Heimspiel im Playoff
zur Europa League gegen Heart
of Midlothian zu reden. Blöder-
weise für den FCZ ist das eigene
Stadionwiederwegen eines Kon-
zerts anderweitig besetzt.

Präsident Ancillo Canepa
missfällt das ungemein. Heim-
spiele in einem anderen Stadion
würden einenMillionenschaden
verursachen, sagt er. So geht Geld
verloren, das er sehr gut gebrau-
chen könnte, umdas strukturelle
Defizit von rund 5 Millionen
Franken besser decken zu
können. In St.Gallenwerden nur
6000 Zuschauer erwartet. We-
nigstens haben sich umdie 1000
aus Edinburgh angekündigt.

«Wirmüssen die Situation an-
nehmen, wie sie ist», sagt Foda.

Das Stadion kennt erwenigstens
vom Gastspiel mit dem FCZ vor
knapp drei Wochen. Die Stim-
mung war grossartig und die
Leistung der eigenenMannschaft
gut genug, um gleich ein paar
Tore zu erzielen. Am Ende blieb
ein 0:2, das so typisch ist für die
Ausbeute in der Meisterschaft.
5 Spiele, 0 Siege, 2 Punkte, 1:10
Tore – das sagt alles.

Von altem Schrot und Korn
Der Auftritt am letzten Sonntag
in Winterthur war der absolute
Tiefpunkt unter Foda. In der
ersten Halbzeit seien sie in allen
Bereichen nicht gut gewesen,
sagt er. Es ist eine freundliche
Untertreibung für eine Leistung,
die angesichts der eigenen An-
sprüche eine Beleidigung war.
Dabei hatte CanepavordemSpiel

geglaubt, das 3:0 gegen Linfield
Belfast gäbe ihnen «Schub,
Sicherheit und Selbstvertrauen».

Foda möchte mit drei Tagen
Distanz differenzieren.Die zwei-
te Halbzeit sei «viel, viel besser»
gewesen, meldet er. Er will eine
Reaktion seiner Mannschaft
gesehen haben, eineMannschaft,
die «alles» getan habe, um das

Spiel zu drehen. Man kann sich
immer auch in die eigeneTasche
lügen. Immerhin muss selbst
Foda zugeben, einen Sieg hätten
sie sich nicht verdient. Und in
Erinnerung bleibt der Kommen-
tar von Captain Yanick Brecher,
nur wegen einer kleinen Steige-
rung nach der Pause solle bloss
keiner «etwas schönreden».

Die Aufarbeitung des Gast-
spiels auf der Schützenwiese
muss sehr intensiv gewesen sein.
Zumindest berichtet Foda davon.
«Gegen Hearts müssen wir ein
anderes Gesicht zeigen», sagt er.
Es ist kein schlechter Rat, um in
die Gruppenphase der Europa
League einziehen zu können.
DieserWettbewerb ist finanziell
lukrativer undwegen dermögli-
chen Gegner auch sportlich
attraktiver als die Conference

League. Mögliche Gegner heis-
senManchester United,Arsenal,
Roma, Lazio oderUnion Berlin –
«sie gehören zur Crème de la
Crème des europäischen Fuss-
balls», sagt Canepa.

Die Hearts sind ein unange-
nehmer Gegner, von schotti-
schem Schrot und Korn. 20 der
25 Spieler sind Schotten oder
Engländer, Trainer Robbie Neil-
son und sein Stab sind Schotten.
Neben allen physischen Stärken
hat Foda aber mit Alan Forrest,
Barrie Mckay und Liam Boyce
auch noch drei gefährliche Stür-
mer ausgemacht. Erwill sich des-
halb nicht weiter unter Druck
setzen. «Gewinnen muss man
immer», sagt er.Nur gelingen tut
es dem Foda-FCZ sehr selten.

Thomas Schifferle

Der FCZ darf sich nicht mehr in die eigene Tasche lügen
Europa-League-Playoff DerMeister braucht einemassive Steigerung, um gegenHeart of Midlothian die Gruppenphase erreichen zu können.

Findet er in seinen Notizen
die Anleitung zum Siegen?
Franco Foda. Foto: Freshfocus

Gaël Riesen

Am Idaplatz in Zürich. Eine Bar
zeigt auf zwei grossen Fernse-
hern den Final der Europameis-
terschaft der Frauen: Deutsch-
land gegen England.Die Schweiz
ist schon lange ausgeschieden,
wie bei den Männern ging mit
dem Ausscheiden eine grosse
Portion EM-Interesse verloren.
Trotzdem fiebert eine beachtli-
che Menge Leute – alt und jung,
männlich undweiblich –mit. Es
zeigt sich: Der Fussball der Frau-
en stösst auf immermehr Inter-
esse in der Bevölkerung.

Dasmacht sich unter anderem
bei den Zuschauerzahlen der EM
bemerkbar. Im Vergleich zur
Endrunde 2017 in denNiederlan-
den wurden mehr als doppelt
so viele Tickets verkauft. Aber
auch auf regionaler Ebene:
Lokalvereine spüren das grosse
Interesse. Der Kanton Zürich
erlebt einen besonderen Boom
an motivierten jungen Fussbal-
lerinnen. Der FC Schlieren hat
mit 222 lizenzierten Frauen und
Juniorinnen die grösste Frauen-
abteilung im Kanton. Allein 91
Spielerinnen sind in den letzten
vier Jahren dazugestossen. Das
macht Schlieren ebenfalls zum
schnellstwachsenden Verein
Zürichs.

Immer grösser und
professioneller
Auch derGrasshopperClub spürt
das schnelle Wachstum und die
hohe Anfrage und hat sich mit
Schlieren auf eine Kooperation
geeinigt. Ab der kommenden
Saison entsteht in der Zürcher
Gemeinde ein Stützpunkt für
GCs U-13-Spielerinnen mit be-
sonderem Talent.

Mehrere dieser Standorte
sind in Planung, überall im Kan-
ton.Damit soll denMädchen und
ihren Eltern eine zumutbareAn-
reise ins Training ermöglicht
werden. Footeca wird das GC-
Programm heissen, analog zum
Förderprogramm der Knaben
des Schweizerischen Fussball-
verbands (SFV) Footeco. Die bei-
den Programme agieren aber
unabhängig voneinander. Das
Mädchen-Förderprogramm des
SFV, «Regionalauswahl», istwe-

sentlich kleiner als Footeco.
Talentierte Mädchen werden
ebenfalls in die Footeco-Struk-
tur eingebunden und trainieren
und spielen gemeinsammit den
Buben.

Es ist ein weiteres Zeichen
dafür, dass der Fussball der Frau-
en relevanterwird undwächst –
auch bei den jungen Mädchen.
Beim Fussballverband der Regi-
on Zürich (FVRZ) waren in der
abgelaufenen Saison mehr D-
Juniorinnen (12- und 13-Jährige)
gemeldet als erwachsene Frau-
en. In der Vergangenheit war
dies stets umgekehrt gewesen.
Dazu kommt: In der abgelaufe-
nen Saison gab es beim FVRZ
addiert nochmals 90 Prozent
mehr lizenzierte Frauen und
Juniorinnen als vor zehn Jahren.

Dieser Nachwuchsschub er-
freut Anhänger und Funktionä-
re des Fussballs der Frauen.Und
sorgt gleichzeitig für Probleme.
Roland Steiner, Leiter der Junio-
rinnen beim FC Schlieren, sagt:
«DerAnsturm freutmich,macht
aber auch traurig. Mädchen, die
sichwünschen, Fussball zu spie-
len, können das nicht.» Weil es
zu viele junge Interessentinnen
gibt,musste derVerein vor einem
Jahr eineWarteliste erstellen. 32
Mädchen sindmittlerweile schon
«on hold» für einen Platz im
Club. Zum Vergleich: 70 Buben
warten auf eine Möglichkeit.
ImVerhältnis zu denMitglieder-
zahlen überwiegt aber dieAnzahl
der wartenden Mädchen beina-
he um das Eineinhalbfache.

Unterschiedliche
Ansätze
«Man könnte schon fast wieder
einen Verein gründen», sagt
Steiner dazu. In etwa so geht der
FC Schlieren auchmit denTalen-
ten um, die keinen Platz mehr
im FC finden. Jeden Mittwoch-
nachmittagwird in Kooperation
mit einer externen Firma ein
90-minütiges Training für alle
Kinder auf der Warteliste ange-
boten. Die Spielregeln für Jungs
und Mädchen sind die gleichen:
Wer regelmässig vom Angebot
Gebrauch macht, hat eine gute
Chance,von Schlieren bevorzugt
zu werden, wenn ein Platz frei
wird.

Man habe schon grosse Kader,
mehr Spielerinnen könne man
definitiv nicht aufnehmen, sagt
Steiner. «Höchstens 20Mädchen
passen in ein Team.» Bei den
D-Juniorinnen wird noch mit
neun Spielerinnen pro Team
gekickt. Selbst mit drei bis fünf
Spielerinnen auf der Ersatzbank
müssen demnach sechs bis acht
zu Hause bleiben oder das Spiel
ihrer KolleginnenvomSpielfeld-
rand aus schauen.

Die Blue Stars Zürich Frauen
hingegen gehen dieses Problem
genau umgekehrt an. DerVerein
ist der grosse Vorreiter in der
Region und hatte während
der letzten 14 Jahre bereits
stets über 200 Fussballerinnen.
Patrick Reymond, Leiter Frauen
und Juniorinnen, erzählt stolz,
dass man bei ihnen nie eine
Warteliste gehabt habe, auch
jetzt nicht. Seit Beginn der
EM seien aber nochmalsmehre-
re Anfragen gekommen, sodass
man im Winter wieder auf
zwei Teams aufstocken müsse.
Bis dahin müssen sich die
28 lizenzierten D-Juniorinnen
die Einsatzzeit in den Spielen
teilen.

Zu viele Mädchen,
zu wenig Trainer(innen)
Bei Schlieren gibt es auf dieser
Stufe seit der Kooperation mit
den Grasshoppers drei Teams.
Eines davon müsste in Kürze
mit Training und Meisterschaft
der neuen Saison beginnen –
ein Trainer fehlt aber noch.
Und wenn das Problem bis
zum Saisonstart nicht gelöst ist?
«Dann muss eben ich in die
Hosen steigen», sagt Steiner.

Der Trainermangel sei ein
allgemeines Vereinsproblem,
dasswohl über den FC Schlieren
hinausgehe, meint Steiner.
Neben dem Trainerengpass
wird aber auch der Trainings-
platz in Schlieren knapp – trotz
drei Trainingsplätzen und einem
für Ernstkämpfe. «Vor zwei
Jahren konnten wir den Teams
ein halbes Feld für ihr Training
anbieten, heute sind wir bei
einem Viertel», so Steiner. Das
Problem geht von den jüngsten
Buben und Mädchen bis zu den
17-Jährigen.

Juniorinnen stellen die Clubs vor Probleme
Fussball-Boom im Kanton Zürich Trainermangel, Wartelisten, Verzicht auf Einsatzzeit: Weil immer mehr Mädchen Fussball spielen wollen,
stossen die Vereine an ihre Grenzen. Wie sie mit dem Ansturm umgehen.

Vorreiterrolle in der Region: Bei den Blue Stars existiert keine Warteliste für junge Fussballerinnen. Foto: Blue Stars

Saisonstart in der Women’s Super League

AmWochenende starten auch die
Frauen in die Super-League-
Saison 2022/23. Nun, die meisten
Teams, denn Servette und der FC
Zürich haben mit der Champions-
League-Qualifikation gerade eine
andere Verpflichtung. Die beiden
letztjährigen Finalistinnen sind
auch in der neuesten Auflage der

Women’s Super League die
Topfavoritinnen, obwohl gerade
der FCZ das Kader mächtig
durcheinander wirbelte. Auf zehn
Abgänge folgten bis jetzt neun
bestätigte Zuzüge, drei davon von
Ligakonkurrent FC Basel (Marion
Rey, Eleni Markou und Alayah
Pilgrim). Servette reagierte auf

Substanzverlust wie den Rücktritt
von Nationalspielerin Sandy
Maendly unter anderemmit
Spielerinnen, die von Juventus,
Inter oder Tottenham kommen.

Neu in der Liga ist Rapperswil-
Jona, das mit seinem Aufstieg die
freiwilligen Absteigerinnen aus
Lugano ersetzt. (fas)


